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SIC. um e göttliche Art dauern, die
Ewigkeıt, handelte: daflß diese Von der inner-
weltlichen Art dauern wesentlich VOI -
schieden ıst, hat INnNanl sıcher. 30801 uch u  In

unausdrücklich, gewulst. Ebenso besaßenBibeltheologie die verschıedenen Aione nach der damalı-
SCH allgemeinen Denkweise uch verschie-

Cullmann, Oscar: Christus und dıe eıt. dene Zeitqualitäten. Die Hauptthese des Vt
Die chrıstliche eıt- un Geschichtsauf- wırd ber durch dıese Bemerkungen nıcht
fassung. (224 2, Aufdl., Zollikon-Zü- berührt. Brunner
üıch 1948, Kvangelıischer Verlag. Leinen

14,50 Bonsirven, Joseph Le Temoın du
Die eıt wıird ım nicht zyklisch Ww1e Verbe Lie Discıple Bien-aime. (239 5.)bei den Griechen, sondern w1ıe 1m gerad- Toulouse 1956, Apostolat de la Priere.
linıg auftf efalßt un! zertfällt w1e dort In Geh {irs. 690,—dreı Absce nıtte, VOL der Schöpfung, ZW1- Der bekannte Kxeget un Kenner des rabbı-
schen Schöpfung und Parusıie, nach der
arusıle. Aber während das jüdısche Den-

nıschen Schrifttums gibt hıer 1ne Darstel-
lJung des Lehrinhalts der johanneısch :nken ganz auft dıe Enderwartung des Mes- Schriften für weıtere Kreıse. Er handelt

S1ASs eingestellt ist, trıtt 1m Christentum das VOIl dem Weltbild des Apostels, seiner (35ö51:
Neue e1in, daß 1mM zweıten Abschniıtt durch teslehre, seiner Christologie, VOINN Chrısten
e Menschwerdung 1ne Abhsolute Mıtte als dem Kinde Gottes, VOoO  a der Kırche und
eıt un der Geschichte gesetzt ıst. Diese VO.:  - der Eschatologıie. Seinem Zweck ent-
Miıtte hat das Übergewicht: alles Frühere,
uch die Schöpfung, ıst auf sıe hın gesche- sprechend geht das uch nıcht auf Kontro-

eIrsenh e1IN; diıese hat der Vf In seınen 41
hen, alles ommende ıst VON ınr beherrscht. dern Schriften behandelt. Es begnügt sıch,
Damıt ıst eın absoluter Eschatologismus cdie Ergebnisse einer langen Durchforschungmöglıch geworden. uch der Abschnitt ZW1- der religıösen Welt des Lieblingsjüngersschen Menschwerdung un Parusie, 1Iso dıe schlicht darzubıieten. Brunner
jeweilige Gegenwart, hat ıne einmalıge
eilsgeschichtliche Bedeutung; s1€e ıst i Bıenert, Walther: Dıe Arbeıt nach der

gleich aut dıe Miıtte un auft das nde be- Lehre der Bibel:; ine Grundlegung
zogen.' Hıer wırkt dıe Kırche als Vertrete- evangelıscher Sozialethıik. (80) XI1L un
rın, als e1b Christı. Jedoch erstreckt S1C. 4592 s KEvangelisches Verlagswerk Stutt-
die Herrschaft Christi darüber hınaus auftf gart O. J Brosch. 18,20
den SaNZel Kosmos. uch der Staat ıst, Miıt v1e. Laiebe un Sorgfalt hat Vf das 56-
‚.I111 uch nıcht primär WI1I€e dıe schriebene Gotteswort durchforscht,
darın einbezogen. Damıt nähert S1C. der erschließen, was über dıe Arbeıt sagt.
Vf ın vielen Punkten dem katholischen Mag diese der jene Auslegung fragwürdıg

erscheinen und mındestens ı1ne EinzelheıitStandpunkt. Er sucht S1IC. ber VO.  = dıesem
dadurch distanzıeren, da ıh (Verdienstlichkeit € Werke) 1m Wiıder-
Eınwände vorbringt, die ıhn entweder nıcht spruch katholischer Glaubenslehre sStTE-
treiften (Verabsolutierung der Gegenwart hen, ist doch die wertvolle und als S6-
durch dıie Kırche) der aut falschen In- sichert anzusehende Ausbeute überraschend
formatıonen beruhen (SO 129 Anm reich. Kennzeichnend für dıe Grundhaltung
oder, W16€6 über das erhältnıs VOIN Iradıtion des erkes und im Hinblick auft die heu-
und Schrift, nıcht gut mıiıt seliner e1igenen tıgen Kämpfe 158  - Sonntagsruhe un gle1-
JThese übereinstimmen. Er meınt nämlıch, tende Arbeitswoche bedeutsam ist dıe
ZUuUerst habe dıe Tradıtion den Vorrang VOT nachdrückliche Vorbetonung der Ruhe (n
der Schrift gehabt; ber miıt der Aufstel- Gott) VOr der Arbeıt. In dıesem Sınne be-
Jung des Schriftkanons habe die Kırche die zeichnet das wirklich schöne Schlußwort
ITradıtion der Schrift untergeordnet, (389—40 das biblische Arbeitsethos als
doch dıe Autorıität der Bücher der Heiligen ‚„„Arbeitsethos der Gebetshaltung‘‘ (‚labo-
Schrift als Offenbarung keiner eıt 2AUS arc ©: oratione‘) und fa{illt die Krgebnisse

USamMmINeN w1€e folgt (dıe überraschender-ihr selbst, sondern immer NUur AUS der Ira-
weise lateinısch formulierten Leitsätze WE -dıtıon hergeleıtet werden Ikann. Man dart

ıch wohl uch fragen, ob der Zeitbegriff, den hier verdeutscht): Arbeiten 1im Gehor-
den anwendet, nıcht sehr der heutige, Sa ott seiner Verherrlichung,
naturwissenschaftlich bestimmte Begrift der ber uch uum der Lebensbedürfnisse wıl-
a S1C. leeren un gleichmäßsigen Zeıt ıst. len dem Menschen ZUNUTZE; schon für
Vor dem Aufkommen der Naturwissenschaft das Im Neuen und darüber hınaus
dachte INa uch cdıe Zeıten qualitativ Ver- Arbeit als Gottesdienst AUS dem Glauben
schıieden (vgl A. Brunner, Der Stufenbau l. mehr alg bloße Gehorsamsleistung)
der VWelt, München 1950, Kap. 8: Dauer gegenüber Gott dem Vater SOWI1E Chriısto
ınd Zeıt). Das wırd INa  — uch Im Urchrıi- Dank, zugleich ın cOhristlicher Lauebe em
stentum haben. besaonders wenNnnNn Nächsteq ZUNutZe; arbeıten in der Kraftt
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Naack auf 2S W12C ben damıt auf CINSC
a  den Eingang die ewl Ruhe ott Noc „andn  sind nicht alle FrageZ  DE  leich  he  che  1  arbeıten  mebundes bis  ündung des Zwi  anaa  blick auf das ewige  eben  d damit auf  EINSC.  den Eingang in die ewi  Ruhe  Gott.  Noc  1sin& nicht _  alle Frage  _ spruchreif.  Wenn es heißt, die Arbeit (als solche) be-  Aber die Forschung bewegt sich doch auf  sitze keine gemeinschaftsbildende Kraft  eine traditionsfreundlichere Haltung hin.  (62), die rechte Sozialordnung lasse sich  Schriftliche Aufzeichnungen von Moses  nur aus dem Glauben ableiten (100), so er-  selbst sind nach den heutigen Kenntnissen  scheinen darin die natürliche Ordnung un  nichts Unmögliches, ja selbst nichts Außer-  natürliche Erkenntniskraft zu sehr abge-  ordentliches. Anderseits spielte die münd-  wertet. Das hindert nicht, sich des vom Vf.  liche Überlieferung eine unvergleichlich be-  deutendere Rolle als heute. Das Buch war  entwickelten echt gnadenhaft-übernatürli-  chen Ethos der Arbeit von Herzen zu freuen.  mehr eine Stütze dieser Überlieferung, die  O. v. Nell-Breuning SJ  ihrerseits Lebendigkeit mit Treue zu .dem  überkommenen Inhalt verband, wie wir sie  .  heute nicht mehr kennen. Das Werk ist so  ein willkommenes Hilfsmittel zu einem  richtigen Verständnis des Alten Testamen-  Religiops geschichte  tes und zur Beantwortung der geschicht-  Schedl, Claus: G:eschichte Hes Alten  lichen Fragen, die es aufwirft, also beson-  Testaments. Bd.1: Urgeschichte und  ders für Beligionslehrer  und Katecheten  Alter Orient (XXVI und 374S.) Bd.2:  geeignet.  A.Brunner SJ  Das Bundesvolk Gottes (XVI und 327  A  Seiten) Innsbruck-München 1956, Tyro-  yan der Le‘euw, G.: Phänomenologie  lia. Jeder Band DM 18,—.  der Religion. (808 S.) Tübingen 1956,  Die letzten Jahrzehnte haben unsere Kennt-  2. Aufl., J. C. B. Mohr. Ln. DM 39,—.  nis der Kulturen des Alten Orients, in de-  Die neue erweiterte Auflage, die vom Sohn  ren Mitte Israel lebte, gewaltig ausgewei-  des Vf. herausgegeben wurde, schließt sich  E  an die französische Ausgabe des Buches an,  tet. Die geschichtlichen Bewegungen in je-  die der V£. noch selbst überarbeitet hatte.  nen Gegenden stehen viel klarer vor uns.  Vor allem ist es aber jetzt möglich, die  Schon dort waren zwei neue Abschnitte  hinzugefügt worden über das innere Le-  Denkweise jener fernen Zeiten besser zu  ben und über die christlichen Konfessio-  erfassen und so zu einem angemessenen  Verständnis dessen zu kommen, was in den  nen. Das Buch will eine Übersicht über die  alten Texten vom Verfasser gemeint wurde.  Erscheinungsweisen, die Phänomene der Re-  Jene Völker dachten viel bildhafter und  ligion geben. Es bringt Phänomenologie nur  symbolischer als wir. Sie besaßen noch  in diesem Sinne, nicht im. Sinn der Schule  nicht die scharf abgegrenzten Begriffe, zu  Husserls. Die Überschau ist umfassend und  denen das wissenschaftliche Denken das  beruht auf einer reichen Kenntnis der Quel-  Abendland erzogen hat. Auch die Verfas-  len; allerdings scheinen die Veröffentli-  ser des Alten Testamentes lebten in einer  chungen, die seit der ersten Auflage 1933  erschienen sind, weniger benützt worden  solchen geistigen Welt, und sie mußten ihre  zu sein. An dem Aufbau der Arbeit wurde  Erkenntnisse religiöser Wirklichkeiten und  die von Gott geschenkten Offenbarungen  nichts geändert. Immer noch steht der  mit den Denkmitteln ihrer Zeit ausdrük-  Machtgedanke als die erste religiöse Stufe  an erster Stelle. „Gott ist ein Spätling in  ken. Wie jede Textauslegung muß auch die  Erklärung. der Schriften des Alten Testa-  der Religionsgeschichte‘‘, heißt es immer  mentes versuchen, das dem Hörer oder Le-  noch (S. 103). Denn der Vf. will die Tat-  ser verständlich zu machen, was der Autor  sache der Hochgötter in den primitiven  5  selbst hat sagen wollen. Das vorliegende  Kulturen nicht wahrhaben. In der neuen  Werk hat es sich zum Ziel gesetzt, die Er-  Auflage polemisiert er in dieser Frage mit  Heftigkeit gegen W. Schmidt. Er selbst  gebnisse der Forschung diesem Zweck  dienstbar zu machen. Der 1.Band behan-  sagt (S. 175): „Die Naivität dieser weder  7  delt die Urgeschichte. Er bespricht die ver-  theologischen noch auch historischen Ge-  schiedenen Auslegungen, die der Schöp-  dankengänge könnte uns außer Fassung  fungsbericht gefunden hat. Er vergleicht  bringen‘; offenbar ist er auch tatsächlich  ihn mit den altorientalischen Kosmogonien.  aus der Fassung gekommen. Nun hat ja  Bei äußeren Ähnlichkeiten springt der tiefe  Schmidt die Pygmäen sicher zu günstig be-  urteilt, wie seine eigenen Schüler Schebzsta  religiös-sittliche Unterschied in der Auf-  und Vorbichler an Ort und Stelle feststell-  fassung des Göttlichen und der Bestim-  mung des Menschen sofort in die Augen.  ten. Das lag zum Teil an seinen Quellen,  Weiterhin berichtet der Vf. dann kurz über  zum Teil an dem Kampf gegen die dogma-  die Geschichte des Alten Orients, wie sie  tisch gewordenen evolutionistischen Vor-  sich heute dem Forscher darstellt. Weit  stellungen der Zeit, von denen auch der  zerstreute Literatur ist hier in ihren Er-  Vf£. nicht gan; freigesprochen werden kann.  394spruchrei
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